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Bic neue pfüdtforimung im Konton

3imd).
(Sitte Slbänbcrung amtlicher Vorfcfjriften ruft

meifteus 38iberfprucl) unb Ungufriebenljeit tumor,
menigfteng bei einem Seile ber baüon Vetroffe»
ticn. fDîait l)at fid) an bie alten Verorbnungen
gemöpnt unb empfinbet bie Slenbcrung leidjt alg

llnbequemlid)teit, barnnt unprattifcl) unb nidjt
gmedmäßig. (Sine häufige Erneuerung ber Vor»
fdjriften mürbe in ber Sat 35ermirrung pernor»
rufen unb eper fepaben alg «üben.

Stbcr bie SBiffeitfdjaft fdjrcitet ftänbig üormärtg,
benn bie fleißige unb angeftrengte 9lrbeit oieler
©eleprtêr berlt immer mieber alte Irrtümer auf
unb fcpcntt ber DJicttftf)beit neue Senntniffe. £>a»

ben firf) nadj einigen fahren bie Ergebniffe biefeS

emfigen Stubiuntg in ber Erfahrung erprobt,
bann ermüdet ben Vepörben bie fßflicpt, i£)re

Verfügungen bamit in Eintlang gu bringen, auf
baß ber Segen ber miffenfcpaftlichen Slrbeit bem

gangen Öanbe gu gute tontme. So ift im .51 an»

ton 3ürid£) am 15. Stoüember 1905 eine neue

Vflidjtorbnung für gebammelt erlaffen morben,
bereu mieptigfte Steuerungen mir im golgenben
turg befpreepen mollen. 2lud) für -ßeferinnen,
meldje biefer ißflichtorbnung nid)t untcrftcfjen,
bürfte eine foldje Vefprec^ung lelfrreid) fein.

Sie ftärtfte Urnmanblung ber prattifdjen Se»

rufëtâtigteit oerlangen bie neuen S e ê i n f e î »

t i o nê o or f d) r if t en. SSar benn eine 35er»

befferung ber alten Seêinfeftionêart notmenbig
Sicfe grage ntup unbebingt bejatjt merben, benn
baê 2Bod)enbettfieber ift burdfauê nod) nic^t Oer»

fdjmunbcn, alfo mar in oielcn gälten bic Seê»

infeïtion ber 6ebammenl)änbe trop beften SBiHenê

nid)t gettügenb. Slber aud) bie betannten Unan»
nel)ndid)feiten bei ber Slnmeubung ber Marbot»
fäure madjten ipre Slbfcpaffung münfclfenSmert.

2ln ©teile beS Sarbolä finb nun jloei Seä»

infeïtionêmittel eingeführt morben: bag Sub Ii»
mat für bie fpanbe ber ßebantme unb ba§

Spfol für bic Eebärcnbe unb SBödjnerin, fotoie
für bie ^nftrumente.

Sa» ©ublimat ift ein meiffeê "Saig, meld)cs

ju fßaftillen gepreßt unb rot gefärbt mirb, bamit
eS nicl)t mit Slodjfafg ober Söder oermedjfelt
merbe. ^ebe Sßaftille enthält 1 ©ramm ©ubli»
ntat. gür bie Seêiufettion mirb eine fßaftille,
b. h- 1 ©ratum Sublimat in einem Siter, b. h-

1000 ©ramnt 38affer aufgetoêt, bann hat man
eine eiupromillige (1 °/oo) Sublimatlöfung*), in
mcldfer bie ^änbe nad; ber Seifenmafchung ge»

bürftet merben füllen.
Ser öauptoorteil beg Sublimatg befteht baritt,

bah eg fo ficher uub tafd) mie tein anbereg
Seginfeltionèmittel bie Iranltnachenbeu Steinte
abtötet — menn eg richtig angemenbet mirb
Verunreinigungen ber Sublimatlöfung machen fie
nämlid] unmirffam. Sagu ift öor SlHent bie

Veintengung üott Seife ju rechnen, bie man fo»

fort an ber Srübung ber glüffigl'eit ertennt.
Sie Sublimatlöfung barf nur benüpt
merben, m c it n fie ï I a r, b u r d) f i d) t i g i ft,
im anbern galle märe fie gu erneuern. Sie ben

£>änben anhaftenbe Seife muß alfo ftetg mit
reinem SBaffer forgfältig abgefpühlt merben, el)e

man bag Sublimat benüßt. Slug bemfelben ©runbe
muß nun bie Hebamme g m ei Vürften mit fich

führen, üon beneit bie eine nur für bie Seifen»
mafd)ung, bie auberc nur im Sublimat Ocrmenbet
mirb. Sie Sublimatbürftc muß bttrd) ihre gorm
ober ein beutücheg 3<nd)ett leirfjt ïenntiid) gemad)t
fein.

Sag Sublimat ift aber nicht nur für Vafterieit,
fonbern auch für fDtenfdfen unb Siere ein f ch o r »

feg ©ift. Saritt liegt auch ber ©runb, toarum
feine Slnmenbung ben Hebammen bigper nicht
erlaubt mürbe ; für bie Slergte ift eg fdjon lange
ein faft unentbehrlichcg VUttel in ber ©eburtg»
hülfe unb Ehifurgie. fDtau fürchtete eben, bah bie

Hebammen bamit fich ober bie ihnen anOertrauten

*) l%o bebeutet 1 auf 1000.
l°/o Bebeutet 1 auf 100.

grauen ober Singehörige berfelben aug Uuge»

fd)idlict)feit unb Unachtfamfeit oergiften tünnten.
Vachbcnt bag gefährlicfje SOlittel in anbern Staaten
bereitg eingeführt morben, hflt man bieg auch
bei ung gemagt. Soffen mir, baß unfere Seb»

amnten fich beê auf fie gefepten Vertraueng mürbig
geigen unb Unglüdgfälle oermeiben merben Eine
Sebamme, bie eine Vergiftung üerfdjulbct hat,
tonuut oor ©eridjt unb mirb mit ©efängnig unb

Verluft ber ißrapig beftraft.

Sag Verfdjtuclen einer Sublimatpaftille hol
ben fichera qualOoEen Sob gur golge. Sa bie»

felbeit megen ihrer gorm unb garbc gclegent»
lid) üon einem Àinbe für ßudergeug angefcljeu
merben tonnten unb ba ja Heine Siinbcr über»

hanpt allcg Erreichbare in ben SKunb fteden, fo

muh fid) bie Sebamme ftreng baüor hüten, je»

malg irgcnbmo eingelne fßaftiEen heïnnt(iegen
gu (äffen unb märe eg auch our für einen Slugeu»
blict pjuerft richtet mau fid) ben ipiter SBaffer,

erft nachher entnimmt man eine VoftiEe bem

Vehälter, roirft fie fogleich ing Staffer unb legt
bag Dtöl)rd)en mit ben übrigen ißaftillen fofort
in bie Safche gurüd, ohne bagfelbe ingmifdjen
irgenbmo abgulegen.

Sie Sublimatlöfung ift nicht nur burd) ihre
größere ©iftigfeit gefährlicher alg bie Sl'arbol»

lüfung, fonbern aud) baburd), bah fie nicht rieept
unb begl)alb nicht oon oorneherein oom Srinten
abfd)redt. Sarum laffe mau fie niemalg forglog
herumftehen, namentlich menn Sinber in ber
Siähe finb.

Sdjcibenfpühlungen bürfen niemalg mit Su»
blimat gemad)t merben, meil baburd) leidjt eine

Vergiftung entfteljen tünnte. Sîebenbei gefagt barf
mau aug bent gleichen ©runbe auch nicf)t
etma SBunben mit in Sublimat gettänttem Ver»
banbmaterial oerbinben. Sluf bent öanbe be»

benfe man, baß fid) aud) Siere mit Sublimat
Oergiften tonnten, menu große fDîcngen baoon
an eine SteEe gelangen, too etma §üljner,
Schmeine etc. hfotommen. ^o einem Sao^e»
trog („©iillentrog") aflerbingg ücrliert bag ©ift
burd) bic Verbünnung uttb Verunreinigung feine
SSirffamteit, aud) barf eg in Stäbten mit Äa»

nalifatiou unbeforgt in ben Slbort gefchüttet
merben. Selbftüerftänb(idE) muh bie Sd)itffe£,
meldje Sublimatlöfung enthielt, forgfältig augge»
mafihen merben.
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Die neue Pflichtordnung im ttanton
Zürich.

Eine Abänderung amtlicher Vorschriften ruft
meistens Widerspruch und Unzufriedenheit hervor,
wenigstens bei einem Teile der davon Betroffenen,

Man hat sich an die alten Verordnungen
gewöhnt und empfindet die Aenderung leicht als
Ünbeguemlichkeit, darum unpraktisch und nicht
zweckmässig. Eine häufige Erneuerung der
Vorschriften würde in der Tat Verwirrung hervorrufen

und eher schaden als nützen.
Aber die Wissenschaft schreitet ständig vorwärts,

denn die fleißige und angestrengte Arbeit vieler
Gelehrtêr deckt immer wieder alte Irrtümer auf
und schenkt der Menschheit neue Kenntnisse. Haben

sich nach einigen Jahren die Ergebnisse dieses

emsigen Studiums in der Erfahrung erprobt,
dann erwächst den Behörden die Pflicht, ihre
Verfügungen damit in Einklang zu bringen, auf
daß der Segen der wissenschaftlichen Arbeit dem

ganzen Lande zu gute komme. So ist im Kanton

Zürich am 15. November 1905 eine neue

Pflichtordnung für Hebammen erlassen worden,
deren wichtigste Neuerungen wir im Folgenden
kurz besprechen wollen. Auch für -Leserinnen,
welche dieser Pslichtordnung nicht unterstehen,
dürfte eine solche Besprechung lehrreich sein.

Die stärkste Umwandlung der praktischen Bc-
rufstätigkeit verlangen die neuen
Desinfektionsvorschriften, War denn eine
Verbesserung der alten Desinsektionsart notwendig?
Diese Frage muß unbedingt bejaht werden, denn
das Wochenbettfieber ist durchaus noch nicht
verschwunden, also war in vielen Fällen die Des¬

infektion der Hebammenhände trotz besten Willens
nicht genügend. Aber auch die bekannten
Unannehmlichkeiten bei der Anwendung der Karbolsäure

machten ihre Abschaffung wünschenswert.
An Stelle des Karbols sind nun zwei

Desinfektionsmittel eingeführt worden: das Sublimat
für die Hände der Hebamme und das

Lysol für die Gebärende und Wöchnerin, sowie

für die Instrumente.
Das Sublimat ist ein weißes Salz, welches

zu Pastillen gepreßt und rot gefärbt wird, damit
es nicht mit Kochsalz oder Zucker verwechselt
werde. Jede Pastille enthält 1 Gramm Sublimat,

Für die Desinfektion wird eine Pastille,
d. h, 1 Gramm Sublimat in einem Liter, d, h,
1000 Gramm Wasser aufgelöst, dann hat man
eine einpromillige sl "/o») Sublimatlösung*), in
welcher die Hände nach der Scifenwaschnng
gebürstet werden sollen.

Der Hauptvorteil des Sublimats besteht darin,
daß es so sicher und rasch wie kein anderes
Desinfektionsmittel die krankmachenden Keime
abtötet — wenn es richtig angewendet wird!
Verunreinigungen der Sublimatlösung machen sie

nämlich unwirksam. Dazu ist vor Allem die

Beimengung von Seife zu rechnen, die man
sofort an der Trübung der Flüssigkeit erkennt.
Die Sublimatlösung darf nur benützt
werden, wenn sie kla r, d n rchsichtig ist,
im andern Falle wäre sie zu erneuern. Die den

Händen anhaftende Seife muß also stets mit
reinem Wasser sorgfältig abgespühlt werden, ehe

man das Sublimat benützt. Aus demselben Grunde
muß nun die Hebamme zwei Bürsten mit sich

führen, von denen die eine nur für die
Seifenwaschung, die andere nur im Sublimat verwendet
wird. Die Sublimatbürste muß durch ihre Form
oder ein deutliches Zeichen leicht kenntlich gemacht
sein.

Das Sublimat ist aber nicht nur für Bakterien,
sondern auch für Menschen und Tiere ein scharfes

Gift, Darin liegt auch der Grund, warum
seine Anwendung den Hebammen bisher nicht
erlaubt wurde; für die Aerzte ist es schon lange
ein fast unentbehrliches Mittel in der Geburtshülfe

und Chirurgie. Alan fürchtete eben, daß die

Hebammen damit sich oder die ihnen anvertrauten

*) 1°/»» bedeutet 1 auf 1999,
1°/o bedeutet 1 aus IM.

Frauen oder Angehörige derselben aus
Ungeschicklichkeit und Unachtsamkeit vergiften könnten.
Nachdem das gefährliche Mittel in andern Staaten
bereits eingeführt worden, hat man dies auch
bei uns gewagt. Hoffen wir, daß unsere
Hebammen sich des auf sie gesetzten Vertrauens würdig
zeigen und Unglückssälle vermeiden werden! Eine
Hebamme, die eine Vergiftung verschuldet hat,
kommt vor Gericht und wird mit Gefängnis und

Verlust der Praxis bestrast.

Das Verschlucken einer Sublimatpastille hat
den sichern qualvollen Tod zur Folge, Da
dieselben wegen ihrer Forin und Farbe gelegentlich

von einem Kinde für Zuckerzeug angeschen
werden könnten und da ja kleine Kinder
überhaupt alles Erreichbare in den Mund stecken, so

muß sich die Hebamme streng davor hüten,
jemals irgendwo einzelne Pastillen herumliegen
zu lassen und wäre es auch nur für einen Augenblick

Zuerst richtet man sich den Liter Wasser,

erst nachher entnimmt man eine Pastille dem

Behälter, wirft sie sogleich ins Wasser und legt
das Röhrchen mit den übrigen Pastillen sofort
in die Tasche zurück, ohne dasselbe inzwischen
irgendwo abzulegen.

Die Sublimatlösung ist nicht nur durch ihre
größere Giftigkeit gefährlicher als die Karbollösung,

sondern auch dadurch, daß sie nicht riecht
und deshalb nicht von vorneherein vom Trinken
abschreckt. Darum lasse man sie niemals sorglos
herumstehen, namentlich wenn Kinder in der
Nähe sind,

Scheidenspühlungen dürfen niemals mit
Sublimat gemacht werden, weil dadurch leicht eine

Vergiftung entstehen könnte. Nebenbei gesagt darf
man aus dem gleichen Grunde auch nicht
etlva Wunden mit in Sublimat getränktem
Verbandmaterial verbinden. Auf dem Lande
bedenke man, daß sich auch Tiere mit Sublimat
vergiften könnten, wenn große Mengen davon
an eine Stelle gelangen, wo etwa Hühner,
Schweine etc. hinkommen. In einem Jauche-
trvg („Güllentrog") allerdings verliert das Gift
durch die Verdünnung und Verunreinigung seine

Wirksamkeit, auch darf es in Städten mit
Kanalisation unbesorgt in den Abort geschüttet
werden. Selbstverständlich muß die Schüssel,
welche Sublimatlösung enthielt, sorgfältig
ausgewaschen werden.



Sei feftr reiefttiefter 2tnmenbung üon Sublimat
tonn bie Hebamme fetber eine (eieftte Scrgif»
tuiig belommett, med tieine Seife baüon bureft
bie fpaut ftinbureft bringen. ©8 [teilen fid) bann
Seibfcftmergen, Speicftelfluft unb öntgünbung be8

3aftnfleifcfteg ein. Sie ©ntfefteibung, ob fotefte

Störungen bon einer Subtimatüergiftung fter«
rühren, tann aber nur ber 2lrgt treffen, ber bann
aueft ben Urin unterfudjen mirb. 21u8naftm8»
tbeife tommt eg bor, baft jentanb bie Sublimat»
mafeftungeu überhaupt nieftt berträgt, med bie

fpaut babon traut loirb. 3" einem foleften
Salle müftte bie tpebanunc beim Segirtëargt bie
©rlaubnië gum ©ebrauefte eine? anberen Se8»
infettiongmittetë einftolen.

©in getoiffer IRacftteil beë Sublimateë befteftt
barin, baft e8 bie ôaut ungefeftmeibig unb ein

tnenig rauft maeftt, fobaft ber mit Sublimat be»

neftte Singer nieftt lekftt in bie Scfteibe ftinein
gleitet. 3ft ber Scfteibeueingang feftr eng ober
entgünbet unb befonberg empfinb lieft, fo tonnte
bie Unterfucftung babureft erteidjtert merben, baft
man bie Singer uatft bem SBafcften mit Subli»
mat noeft in bie Sftfoßöfung eintaueftt. Sebcn»
fattê barf fteutgutagc niematg meftr Safetin bei
ber Unterfucftung benuftt merben, meit baëfelbe
nieftt afeptifd) erftatten merben tann.

©nbtieft üergeffe man nie, baft bag Sublimat
bie äRetattgegenftänbe angreift, ©in
golbener Singerring öertiert in Sublimat fofort
feinen ©lang unb färbt fieft grau. SRabelfdfteere,
Nagelreiniger, SRetaflfatfteter müffen in Sftfot
eingelegt merben. (2tueft ein elaftifcfter S'atfteter
barf nieftt in Sublimat liegen, med er banaeft
bie Scftleimftaut ber öarnröftre feftäbigen tonnte.)
9Ran üermeibe bafter anift bag Spriften beim
SBafcften mit Sublimat, ober [teile menigfteng
alle äRetaßfacften öorfter bei Seite. Seicftte

Sublimatfledcn laffen [ieft babureft entfernen,
baft man bag äRetaß mit Serpentin unb ab»

folutem Slltoftot gu gleicften Seilen reibt.
$u beaeftten ift nod) eine anbere Neuerung

in ber lpänbe»Seginfettion : Sic Dtäget [oben
erft gereinigt merben, naeftbent bie .ffänbe in
fteiftem SBaffer mit Seife unb Surfte bearbeitet
mttrbeu, meil nur bann ber ingmifeften aufge«
meieftte Scftmuft fieft grünblicft entfernen läftt.

$ur Seêinfeftion ber äufteren ©eburtëteile
ber ©ebärenben unb SBöcftnerimien, fomie gu aß»

fäßigen Scfteibenfpüftlungen unb gur Seëinfettion
ber ©erätfeftaften bient bag Sftfol. ©g ift oiel
meniger giftig atë bag Sublimat, aber aueft

meniger mirtfam. Safter mirb für bie §änbe
bag träftiger mirfenbc Sublimat üorgefeftrieben.

Sag Sftfol mirb ftetg in lprogentigcr Sö»

fung aitgemcnbet, man gieftt alfo 10 ©ramm
Sftfol in einen Siter SBaffer. Sann entfteftt
eine trübe Siüffigfeit, melcfte ftart rieeftt unb
bie (pänbe unb 3nffr"tttente fefttüpfrig maeftt,
mobureft befonberg bag ©infüftren beg ffiatfteterê
erleiifttcrt mirb.

SRancfte Samten fpüren beim Slbmafcften
unb Spüftlen mit Sftfol ein Srennen au ben

©cfcftlecfttgteilen, melcftcg gurocilen alg reeftt

fcftmergftaft angegeben mirb. Sei folefter @m»

pfinbtieftteit tut man gut, bag SBaffer für bie

Sftfoßöfung etmag tälter gu neftnten alg fonft.
©in bem Sftfol äftnlicfteg Seginfettiongmittel

ift bag Sftfoform, tueldjeë ben Sorted ftat, Oiel

[eftmädfer unb nieftt unangeneftm gu rieeften. Sa
aber manefte Unterfudjer feine SBirtfamteit an»

gmeifeln, ift feine Slnmenbung ben Hebammen
nidjt erlaubt.

Sroft ber neuen Seëinfettion gilt aueft fteute
noeft bie alte SBaftrfteit, baft bie Ipauptfacfte bei
ber Seëinfettion in ber energifeften Slnmenbuvtg
bon Seife unb Sürfte mit fteiftem SBaffer be»

fteftt ; folgt bann nod) bie regetreeftte Sublimat»
mafeftung, fo ift eine Qnfeltion bur ift ben
Singer auêgefcfttoffen, menn ernaeft
bem Sublimat oft ne anbermeitigeSe»
rüftrung bireît in bie Sifteibe einge»
füftrt mirb unb nicfttgit lange barin
ber m ei lt. Siefe Sicfterfteit tonnte bie Segin»
feftion mit Karbol niiftt bieten.

Stetg fei man aber beffen eingeben!, baft

nur borfter griinblid) gemafdfene fpänbe bout
Sublimat beginfigiert merben. Sag ©intaueften
unb Sürßen bon ungemafeftenen ober flücfttig ge»
mafeftenen fmnben in Sublimat ift gängtieft gmed»
log. Sie Sorfcftriften müffen alfo genau befolgt
merben, bantit man bei biefen Steuerungen Scftaben
bermeibe unb iftren Stuften erfaftre. Sie ©emoftn»
fteit mirb bag balb feftr leiiftt maiften.

3n Segug auf bie Seforgung ber SBücft»

nerinnen entftält bie neue Serorbnuug eine mei»

tere Slenberung, bie feftr gmedmäftig ift. SBäft»
renb früfter erft bei einer Semperatur bon 38,5°
ber 21 r g t gerufen merben muftte, mirb bieg

nun fdpn bei 3 8° berlangt. SRancfte gemiffen»
ftafte Hebamme mirb eg bigfter aug eigenem
Sitttrieb fefton fo geftalten ftaben. Sa eg biet
leieftter ift, bag SBocftenbettfieber im erften Se»

ginne gu betämpfen unb gu fteilen, alg in bor»
gefeftrittenen Säßen, mo bie 3nfeftlcm fefton tie»

fer in ben Körper cingebrungen ift, fo tann eg

für bie SBöcftnerinnen nur bon Sorted fein, menn
ber 2trgt bie Seftanblung ntöglicftft früftgeitig be»

ginnt. So ftat g. S. eine ©ebärmutteraugfpüft»
lung meifteng menig ober gar teinen SBert meftr,
menn bag Sieber — unb fei e§ aud) nur menig
über 38,0° geftiegen — fefton meftrere Sage
angebauert ftat. SBirb aber in ben erften Sagen
beg SBod)cnbetteg beim erften Semperaturanftieg
bie ©ebärmutter fofort bom Slrgte auggefpüftlt,
fo mirb babureft oft ein feftmereg Stinöbettfiebcr
gtüdlid) abgemenbet.

Sie neue pftiefttorbnung gibt ben tpebam»

men noeft ein meitcreg Seginfettiongmittel in bie

fpanb, nämlicft bie lprogentige'Ipö l lenftein»
löfung. Siefe fÇliiffigïeit bermag bie Seime,
melcfte bie bögartige Stugenentgünbung ber Steu»

geborenen berurfaeften, fiefter abgutöten. Sie ift
nur mirtfam, folange fie tlar ift, unb muft ftetg
itt einem Stäfcftdjen aug buntlem ©lafe aufbc»

maftrt merben, meil fie am Sicftte berbirbt. 3«
beaeftten ift, baft fie auf ber Ipaut unb nament»
lieft auf SSeiftgeug fiftmarge Sieden fterborruft,
melcfte beim SBafcften nieftt oerfdjminben. SRan
muft alfo ben ©lagftab, mit bem man bie lipöl»

lenfteinlüfung einträufelt, nad) bem ©ebraueft
in SBaffer abfpüftlen, beüor man iftn abtrodnet.

Beiber ift e8 ber £ebamme nieftt mögtid), fidjer
gu entfdjeiben, mann biefe Seftanblung ber 2lugen
notmenbig ift unb mann überflüffig. 311 man»
d)en Limiten mirb fie fogar bei allen Steuge»

bornen burcftgefüftrt, meil eg beffer ift, bag Ser»
faftrer. 10 SRal gu biet, alg ein SRal gu menig
angumenben. ©in Sd)aben ift bei riefttiger 2lug»

füftrung babei noeft nie entftanben. *)
3um Scftluft noeft einige SBorte über eine

neue Sorfcftrift betreffenb bag S a b e t ft e r nt o »

meter. Sigfter mar eg ftier gu Sanbe aßgemein
iiblicft, bie Semperatur, b. ft. bie SBärme beg Sabe»

mafferg in Steaumur»@raben auggubrüden, med
eben bie Sabetftermonteter alte biefe ©inteilung
trugen. Sie Semperatur ber SRenfdfen — ge»

möftnlicft in ber Slcftfelftöftle gemeffen — mürbe
aber immer mit Kelfiug»@raben beftimmt, benn

auf ben „Sicber»Sfterntometern" fteften nur ©et«

fiuggrabe. Stun ift eg entfdjieben gu begrüßen,
baft tünftig für aße Semperaturbeftimmungen
ein einfteitlicfteg SRaft angetoenbet merben fofi,
bagjenige nadft ©etfiug, baft alfo aueft bie

Sabetftermonteter in ber neuen .öcbamntenaug»

riiftung bie ©inteilung in ©elfiug»©rabe tragen
fofien.

Sie Semperatur üon fiebenbent SBaffer be»

trägt 80 ©rab Steaumur ober 100 ©rab ©el»

fiug, alfo firtb 80° R=100° C. Sag Baè für
bag ®inb foß 28° R ober 55" C nteffeu. Sie«
felbe Semperatur gibt man etma einer gemöftn«
tieften Scfteibenfpüfttung ; eine ft ei ft e S ift ei«
ben« ober ©ebärmutterfpüfttung bei

Stutungen foß aber 40° R ober 50° C marnt
fein. Sig einmal bie alten Sabetftermometer
naeft Steaumur aße üerfeftmunben firtb (unb bag
mirb lange bauern muft bie Hebamme im
Staube fein, mit beiben Stecftnunggmeifen umgu»

*) Sie Slugcneitcrung ber Stcugcborncn tüirb in
ber näcftften Stummer üon einem Slugenargtc befpro«
djert meroen, toeäftalb mir ung ftier !urg faffen tonnten.

geften. SBer fieft bag Serftältnig 4° R 5° C
tlar gemaeftt unb eingeprägt ftat, mirb unfteil«
bofie Sermecftglnngen fiefter bermeiben.

3ugteicft mit ber neuen ipfliefttorbnung ift
ein neueg Seftrbttcft im St'anton .gimeft eingefüftrt
morben. ©g ift bag neue preu&ifcfte §cb»
a nt m e n » Se ft r b u d), bag fieft bureft einen ebenfo
reicftftattigen atë tlaren ^bftatt auëgeidjnet, ber
mit ben neueften ©rgebniffen ber SBiffenfcftaft
boßftänbig in ©intlang fteftt. s2Bir merben
fpäter auf biefeë bortrefßicfte Sucft gurüd«
tommen.

2lus einer

He6e öes Qerrn Pfarrer Ufteri bei ber

XKpIomierung non Kranfenfdjtneftern.

„Sienet bem iperrn mit Steuben."
Sag „Sienen" ift in neuerer ßeit in ÜRifttrebit

getommen. SBeun ein 9Räbcften eine Sienftfteße
in einem §aufc annimmt, fo guden bie S^eunb«
innen bie Steftfel, ba fie ber 2(nfid)t finb, mit
iftrer Sefcftäftigung in einer Sabrd, ober am
Sabentifcft, ober auf einem Sureau eineu meitauë
beffern Seit ermäftlt gu ftaben. Stber befteftt
benn itidß fcftliefttiift aße unfere Sätigted, fomeit
fie nüüticft unb geminnbringenb ift, in einem
SBirten für Slnbcre Sclbft bie iperrfefter auf
bem Sftrone gebrauefteu, menu fie cbétgefinnt
finb, iftre 9Rad)t nieftt anberë alë gum SBoftt

iftreë Saubeg, alfo .im Sienfte ber ÜRenfcftfteit.

3n feiner ©efcfticftte beë beutfeft » frangöfifdjen
Sriegeg 1870/71 gibt Sr. .gmttinger bie Silb»
niffe ber |>auptftelben biefeë Striegeë mit ben in
bereit eigener Ipanbfcftrift gegebenen Söflingen.
2lm meiften fällt unter biefen bag 9Rotto auf,
melcftcg ber Sürft Ipeinricft üon ißleft atë SBaftt«

fprud) gcmäftlt ftat: „Scft bien!" — Soßte bag

ein fcftlecftter SBift fein Ober meint ber Sürft
bantit nur, baft er im fpeere beë ©önigg üott
ißreuften biette unb ift ftolg barauf Stein, bag

SBort ift bucftftäbtid) aufgufaffen. Ser uorneftnte
Sürft faft eg alg feinen Seruf an, feinem ©Ott
in feinen leibenben ÜRitmcnfcften gu bienen. 2(18

©ftef be§ Sanität8»Separtemeut8 forgte er für
bie Scrrounbeten unb Sranten uttb ermarb fieft

burd) feine ftingebenbe Sürforge ben Sant feiner
Pfleglinge unb bie 2tnertenuung feincg tönigg.
2(ber id) tenne einen nod) ©röftern, ber ertlärte:
„IJcft bin nieftt getommen, baft mir gebient merbe,
fonbern baft ieft bienc unb gebe mein Seben. gum
Söfegetb für Siele." 2tlfo braueftt 3ftr ©ueft

nieftt gu fdfänten, unferer ©intabuug Solgc gu

teiften : „Sienet!"
3d) fefte aber abficfttlicft ftiugu: „bem ôerrn."

SBoftl ift unfer Scftmefternftauë intertonfeffioneß :

aber bag ftciftt nieftt religiongloê. Sreue unb

2lit§bauer in bem feftmeren Serufe ift nur bann

utüglicft, menn bie fefttoaefte, gagftaftc Seele üon
Oben fter fid) Straft erbittet. ©8 gibt fo üiete

miberlicfte Serridfttuitgen in ber ftranfenpflcge,
üor benen 3ftr anfängtieft gurüdfeftredt. 2lber
menu ber liebeüoßfte ÜRenfcftenfrcunb ©ueft fo

innig bittet : Sut e§ mir gutiebe bann füftlt
3ftr ©ueft gu 2(ßem entfdjloffen unb befäftigt. ©8

geftt ©ueft bei einer foldjen innern SBanblung
baë Serftânbnië auf für bie Serficfterung 3ef« "
„2Benn .3ftr in mir bleibet unb id) in ©ud), fo
merbet 3ftr üiete Srucftt bringen. 2lber oftne

mieft tönnt 3ftr nicfttë tun."
©nblicft fagen mir : „mit Sreuben". Ser ©ruft

beë üon ©ud) ermäftlten Serufeë fcftlieftt lauteë,
ûbermûtigeë SBefen auë. Sie Seibcnëfgenen, bie

3ftr täglicft üor 2(ugen ftabt, laffen ein ûofiigeë
Serfinten in ben 2trmen ber SBetttuft nid)t gu.
2lber bag fteiftt nieftt : maeftt ftetë mürrifefte ©e»

fieftter, mit benen 3ft1-' ben brauten gu üerfteften
gebt : Sieft', mie Su mir SRüfte maeftft unb ieft

mid) Seiuetmegen plagen muft SRein, eine ruftige,
aber freunblicfte unb fröfttidje Pflegerin mirtt
am fegcngüoßften, unb biefe S^öftlicftteit ermirbt
fie fi ift, fobatb fie iftren Sienft auffaftt alg ein

üon ©ott iftr anüertrauteg ©ftrenamt, mie ber

pfalmbicftter fieft auëbrûdt : „3d) manbte fröftlicft,
benn ieft fuefte Seine Sefeftte."

Bei sehr reichlicher Anwendung von Sublimat
kann die Hebamme selber eine leichte Vergiftung

bekommen, weil kleine Teile davon durch
die Haut hindurch dringen. Es stellen sich dann
Leibschmerzen, Speichelfluß und Entzündung des

Zahnfleisches ein. Die Entscheidung, ob solche

Störungen von einer Sublimatvergiftung
herrühren, kann aber nur der Arzt treffen, der dann
auch den Urin untersuchen wird. Ausnahmsweise

kommt es vor, daß jemand die
Sublimatwaschungen überhaupt nicht verträgt, weil die

Haut davon krank wird. In einem solchen

Falle müßte die Hebamme beim Bezirksarzt die
Erlaubnis zum Gebrauche eines anderen
Desinfektionsmittels einholen.

Ein gewisser Nachteil des Sublimates besteht
darin, daß es die Haut ungeschmeidig und ein

wenig rauh macht, sodaß der mit Sublimat
benetzte Finger nicht leicht in die Scheide hinein
gleitet, Ist der Scheideneingang sehr eng oder
entzündet und besonders empfindlich, so könnte
die Untersuchung dadurch erleichtert werden, daß
man die Finger nach dem Waschen mit Sublimat

noch in die Lysollösung eintaucht. Jedenfalls

darf heutzutage niemals mehr Vaselin bei
der Untersuchung benutzt werden, weil dasselbe

nicht aseptisch erhalten werden kann.

Endlich vergesse man nie, daß das Sublimat
die Metallgegenstände angreist. Ein
goldener Fingerring verliert in Sublimat sofort
seinen Glanz und färbt sich grau, Nabelscheere,

Nagelreiniger, Metallkatheter müssen in Lysol
eingelegt werden. (Auch ein elastischer Katheter
darf nicht in Sublimat liegen, weil er danach
die Schleimhaut der Harnröhre schädigen könnte.)
Man vermeide daher auch das Spritzen beim
Waschen mit Sublimat, oder stelle wenigstens
alle Metallsachen vorher bei Seite, Leichte
Sublimatflecken lassen sich dadurch entfernen,
daß man das Metall mit Terpentin und
absolutem Alkohol zu gleichen Teilen reibt.

Zu beachten ist noch eine andere Neuerung
in der Hände-Desinfektion: Die Nägel sollen
erst gereinigt werden, nachdem die Hände in
heißem Wasser mit Seife und Bürste bearbeitet
wurden, weil nur dann der inzwischen
aufgeweichte Schmutz sich gründlich entfernen läßt.

Zur Desinfektion der äußeren Geburtsteile
der Gebärenden und Wöchnerinnen, sowie zu
allfälligen Scheidenspühlungen und zur Desinfektion
der Gerätschaften dient das Lysol. Es ist viel
weniger giftig als das Sublimat, aber auch

weniger wirksam. Daher wird für die Hände
das kräftiger wirkende Sublimat vorgeschrieben.

Das Lysol wird stets in Iprozentigcr
Lösung angewendet, man gießt also 10 Gramm
Lysol in einen Liter Wasser, Dann entsteht
eine trübe Flüssigkeit, welche stark riecht und
die Hände und Instrumente schlüpfrig macht,
wodurch besonders das Einführen des Katheters
erleichtert wird.

Manche Frauen spüren beim Abwäschen
und Spähten mit Lysol ein Brennen an den

Geschlechtsteilen, welches zuweilen als recht
schmerzhaft angegeben wird. Bei solcher
Empfindlichkeit tut man gut, das Wasser für die

Lysollösung etwas kälter zu nehmen als sonst.

Ein dem Lysol ähnliches Desinfektionsmittel
ist das Lysoform, welches den Vorteil hat, viel
schwächer und nicht unangenehm zu riechen. Da
aber manche Untersucher seine Wirksamkeit
anzweifeln, ist seine Anwendung den Hebammen
nicht erlaubt.

Trotz der neuen Desinfektion gilt auch heute
noch die alte Wahrheit, daß die Hauptsache bei
der Desinfektion in der energischen Anwendung
von Seife und Bürste mit heißem Wasser
besteht ; folgt dann noch die regelrechte Sublimatwaschung,

so ist eine Infektion durch den
Finger ausgeschlossen, wenn er nach
dem Sublimat ohne anderweitigeBe-
rührung direkt in die Scheide eingeführt

wird und nicht zu lange darin
verweilt. Diese Sicherheit konnte die Desinfektion

mit Karbol nicht bieten.
Stets sei man aber dessen eingedenk, daß

nur vorher gründlich gewaschene Hände vom
Sublimat desinfiziert werden. Das Eintauchen
und Bürsten von ungewaschenen oder flüchtig
gewaschenen Händen in Sublimat ist gänzlich zwecklos,

Die Vorschriften müssen also genau befolgt
werden, damit man bei diesen Neuerungen Schaden
vermeide und ihren Nutzen erfahre. Die Gewohnheit

wird das bald sehr leicht machen.

In Bezug auf die Besorgung der
Wöchnerinnen enthält die neue Verordnung eine weitere

Aenderung, die sehr zweckmäßig ist. Während

früher erst bei einer Temperatur von 38,5°
der Arzt gerufen werden mußte, wird dies
nun schon bei 3 8" verlangt. Manche gewissenhafte

Hebamme wird es bisher aus eigenem
Antrieb schon so gehalten haben. Da es viel
leichter ist, das Wochenbettfieber im ersten
Beginne zu bekämpfen und zu heilen, als in
vorgeschrittenen Fällen, wo die Infektion schon tiefer

in den Körper eingedrungen ist, so kann es

für die Wöchnerinnen nur von Vorteil sein, wenn
der Arzt die Behandlung möglichst frühzeitig
beginnt, So hat z, B, eine Gebärmutterausspüh-
lung meistens wenig oder gar keinen Wert mehr,
wenn das Fieber — und sei es auch nur wenig
über 38,0° gestiegen — schon mehrere Tage
angedauert hat. Wird aber in den ersten Tagen
des Wochenbettes beim ersten Temperaturanstieg
die Gebärmutter sofort vom Arzte ausgespühlt,
so wird dadurch oft ein schweres Kindbettfieber
glücklich abgewendet.

Die neue Pflichtordnung gibt den Hebammen

noch ein weiteres Desinfektionsmittel in die

Hand, nämlich die Iprozentige Höl lenstein-
lösung, Diese Flüssigkeit vermag die Keime,
welche die bösartige Augenentzündung der
Neugeborenen verursachen, sicher abzutöten, Sie ist

nur wirksam, solange sie klar ist, und muß stets
in einem Fläfchchen aus dunklem Glase aufbewahrt

werden, weil sie am Lichte verdirbt. Zu
beachten ist, daß sie auf der Haut und namentlich

auf Weißzeug schwarze Flecken hervorruft,
welche beim Waschen nicht verschwinden. Mau
muß also den Glasstab, mit dem man die

Höllensteinlösung einträufelt, nach dem Gebrauch
in Wasser abspähten, bevor man ihn abtrocknet.

Leider ist es der Hebamme nicht möglich, sicher

zu entscheiden, wann diese Behandlung der Augen
notwendig ist und wann überflüssig. In manchen

Kliniken wird sie sogar bei allen Neuge-
bornen durchgeführt, weil es besser ist, das
Verfahren 10 Mal zu viel, als ein Mal zu wenig
anzuwenden. Ein Schaden ist bei richtiger
Ausführung dabei noch nie entstanden,'")

Zum Schluß noch einige Worte über eine

neue Vorschrift betreffend das Badethermometer,
Bisher war es hier zu Lande allgemein

üblich, die Temperatur, d, h, die Wärme des
Badewassers in Reaumur-Graden auszudrücken, weil
eben die Badethermometer alle diese Einteilung
trugen. Die Temperatur der Menschen —
gewöhnlich in der Achselhöhle gemessen — wurde
aber immer mit Celsius-Graden bestimmt, denn

auf den „Fieber-Thermometern" stehen nur
Celsiusgrade, Nun ist es entschieden zu begrüßen,
daß künftig für alle Temperaturbestimmungen
ein einheitliches Maß angewendet werden soll,
dasjenige nach Celsius, daß also auch die

Badethermometer in der neuen Hebammenausrüstung

die Einteilung in Celsius-Grade tragen
sollen.

Die Temperatur von siedendem Wasser
beträgt 80 Grad Reaumur oder 100 Grad
Celsius, also sind 80° k—100° O. Das Bad für
das Kind soll 28° R oder 33" G messen.

Dieselbe Temperatur gibt man etwa einer gewöhnlichen

Scheidenspühlung; eine heiße Scheiden-

oder Gebärmutterspühlung bei

Blutungen soll aber 40° II oder 30° G warm
sein. Bis einmal die alten Badethermometer
nach Reaumur alle verschwunden sind (und das
wird lange dauern!), muß die Hebamme im
Stande sein, mit beiden Rechnungsweisen umzu-

Die Augeneitcrung der Neugcborncn wird in
der nächsten Nummer von einem Augenärzte besprochen

weroen, weshalb wir uns hier kurz fassen konnten.

gehen. Wer sich das Verhältnis 4° k — 5° G

klar gemacht und eingeprägt hat, wird unheilvolle

Verwechslungen sicher vermeiden.
Zugleich mit der neuen Pflichtordnung ist

ein neues Lehrbuch im Kanton Zürich eingeführt
worden. Es ist das neue preußische
Hebammen-Lehrbuch, das sich durch einen ebenso

reichhaltigen als klaren Inhalt auszeichnet, der
mit den neuesten Ergebnissen der Wissenschaft
vollständig in Einklang steht. Wir werden
später auf dieses vortreffliche Buch
zurückkommen.

Aus einer

Rede des Herrn Pfarrer Usteri bei der

Diplomierung von Rrankenschweftern.

„Dienet dem Herrn mit Freuden."
Das „Dienen" ist in neuerer Zeit in Mißkredit

gekommen. Wenn ein Mädchen eine Dienststelle
in einem Hause annimmt, so zucken die Freundinnen

die Achsel, da sie der Ansicht sind, mit
ihrer Beschäftigung in einer Fabrik, oder am
Ladentisch, oder auf einem Bureau einen weitaus
bessern Teil erwählt zu haben. Aber besteht
denn nicht schließlich alle unsere Tätigkeit, soweit
sie nützlich und gewinnbringend ist, in einem
Wirken für Andere? Selbst die Herrscher auf
dem Throne gebrauchen, wenn sie edelgesinnt

sind, ihre Macht nicht anders als zum Wohl
ihres Landes, also,im Dienste der Menschheit.

In seiner Geschichte des deutsch-französischen

Krieges 1870/71 gibt Dr, Hottinger die Bildnisse

der Haupthelden dieses Krieges mit den in
deren eigener Handschrift gegebenen Losungen,
Am meisten fällt unter diesen das Motto auf,
welches der Fürst Heinrich von Pleß als Wahlspruch

gewählt hat: „Ich dien!" — Sollte das
ein schlechter Witz sein? Oder meint der Fürst
damit nur, daß er im Heere des Königs von
Preußen diene und ist stolz darauf? Nein, das

Wort ist buchstäblich aufzufassen. Der vornehme
Fürst sah es als seinen Beruf an, seinem Gott
in seinen leidenden Mitmenschen zu dienen. Als
Chef des Sanitäts-Departements sorgte er für
die Verwundeten und Kranken und erwarb sich

durch seine hingebende Fürsorge den Dank seiner

Pfleglinge und die Anerkennung seines Königs,
Aber ich kenne einen noch Größern, der erklärte:

„Ich bin nicht gekommen, daß mir gedient werde,
sondern daß ich diene und gebe mein Leben zum
Lösegeld für Viele." Also braucht Ihr Euch

nicht zu schämen, unserer Einladung Folge zu
leisten: „Dienet!"

Ich setze aber absichtlich hinzu: „dem Herrn,"
Wohl ist unser Schwesternhaus interkonfessionell:
aber das heißt nicht religionslos. Treue und

Ausdauer in dem schweren Berufe ist nur dann

möglich, wenn die schwache, zaghafte Seele von
Oben her sich Kraft erbittet. Es gibt so viele

widerliche Verrichtungen in der Krankenpflege,
vor denen Ihr anfänglich zurückschreckt. Aber
wenn der liebevollste Menschenfreund Euch so

innig bittet: Tut es mir zuliebe! dann fühlt
Ihr Euch zu Allem entschlossen und befähigt. Es
geht Euch bei einer solchen innern Wandlung
das Verständnis auf für die Versicherung Jesu:
„Wenn Ihr in mir bleibet und ich in Euch, so

werdet Ihr viele Frucht bringen. Aber ohne

mich könnt Ihr nichts tun,"
Endlich sagen wir: „mit Freuden", Der Ernst

des von Euch erwählten Berufes schließt lautes,
übermütiges Wesen aus. Die Leidcnsszenen, die

Ihr täglich vor Augen habt, lassen ein völliges
Versinken in den Armen der Weltlust nicht zu.
Aber das heißt nicht: macht stets mürrische
Gesichter, mit denen Ihr den Kranken zu verstehen

gebt: Sieh', wie Du mir Mühe machst und ich

mich Deinetwegen Plagen muß Nein, eine ruhige,
aber freundliche und fröhliche Pflegerin wirkt
am segensvollsten, und diese Fröhlichkeit erwirbt
sie sich, sobald sie ihren Dienst auffaßt als ein

von Gott ihr anvertrautes Ehrenamt, wie der

Psalmdichter sich ausdrückt: „Ich wandle fröhlich,
denn ich suche Deine Befehle,"
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